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390 DIE BERNER WOCHE

Diamanten auf Parsenn
Kriminalroman von Paul Altheer Aehren-Yeriag Zürich

3. Fortsetzung

Es handelt sich um ein ganz wertvolles Stück, das wahr-
scheinlich aus dem Familienschmuck eines indischen Maha-
radschas stammt und vor etwas mehr als zwei Jahren, zu-
sammen mit andern, gleichwertigen Diamanten, anlässlich
eines sensationellen Schiffsraubes abhanden gekommen ist.
Das Peinliche an der Angelegenheit ist, dass das wertvolle
Objekt im Auftrag der Polizei dem betreffenden Juwelier
zu genauer Prüfung und Nachforschung übergeben worden
war und wahrscheinlich nicht in die Versicherungsquote
des beraubten Juweliers einbezogen werden kann. Der
Schaden, der damit entstehen würde, muss auf einige hun-
derttausend Franken gewertet werden."

Die „Davoser- Zeitung", die die beiden Meldungen aus
der „Neuen Zürcher Zeitung" übernommen hatte, schrieb
dazu :

(„Einges.) Man erinnert sich vielleicht daran, dass vor
rund einem Monat auf Parsenn ein Diamant gefunden
wurde. Wie wir durch Zufall erfahren konnten, ist der jetzt
in Zürich abhanden gekommene Stein kein anderer, als dieser
Diamant von Parsenn. Es zeigt sich somit, dass diejenigen
doch recht gehabt haben, die an die Echtheit des damaligen
Fundes glaubten. Dunkel allerdings bleiben nach wie vor
die Umstände, unter denen dieser Stein aus nachweisbar
indischem Besitz auf dem Wege über einen Schiffsraub in
unser Skiparadies gekommen sein kann.

Wie wir hören, ist eine ausgedehnte Untersuchung im
Gange, in deren Zusammenhang man mit der Londoner
Unterwelt und einer internationalen Bande in „enge Füh-
lung" kommen dürfte. Weltbekannte Privatdetektive sind
mit der Verfolgung der rätselhaften Angelegenheit beauf-
tragt, worden."

Diese letzten Auslassungen waren allerdings keineswegs
auf Grund zuverlässiger Informationen erfolgt, trafen aber
insofern doch das Richtige, als das, was zu jener Stunde
noch nicht geschehen war, unverzüglich darauf veranlasst
wurde.

ytw/regurtg in der ßezir/rsanwßfisc/ia/i

Als der Erste Bezirksanwalt in Zürich die zweite Nach-
rieht in der „Neuen Zürcher Zeitung" gelesen hatte, machte
er eine unwillige Bewegung nach dem Telephon. Er überlegte
sich die Sache aber noch vor der Ausführung, drückte auf
einen Klingelknopf und sagte zum eintretenden Beamten:

„Die Herren Bezirksanwälte, die den Einbruch an der
Bahnhofstrasse und die Diamantengeschichte von Parsenn
behandeln, bitte sofort hierher! Es ist dringend!"

Fünf Minuten späterstanden die Bezirksanwälte Müller IT,
und Rintelen vor ihrem Chef, jeder mit einem noch recht
dünnen Aktenbündel unter dem Arm.

„Nehmen Sie Platz, meine Herren. — Eine dumme
Geschichte", begann der Erste Bezirksanwalt. „Ich nehme
an, dass Sie das Abendblatt gelesen haben?"

Die beiden Bezirksanwälte nickten, und ihr Chef fuhr
fort:

„Wir werden endlich einmal einwandfrei feststellen
müssen, wo die undichte Stelle ist, durch die immer wieder
Indiskretionen an die Oeffentliehkeit gelangen. Ich werde
selber das Nötige veranlassen."

Fwr l?afio sie iKferr Telephon 2*6293"* * I

Er machte eine kurze Notiz auf einen vor ihm liegenden
Block und wandte sich an den einen der beiden Bezirks-
anwälte :

„Sie, Herr Kollege Müller, geben den „Fall Parsenn"
an Ihren Herrn Kollegen Rintelen ab. Durch den Einbruch
an der Bahnhofstrasse bekommt nun Ihre Angelegenheit
ein neues Gesicht, und es wird gut sein, wenn alles in einer
Hand liegt."

Müller II. war leicht gekränkt, legte den Akt auf den
Tisch und sagte, fast lautlos:

„Somit werden Sie meiner jetzt nicht mehr bedürfen?"
Er wollte gehen. Der Chef aber rief ihn zurück:
„Bleiben Sie, Herr Kollege. Sie haben zwar die Sache

mit dem Stein verkorkst; denn Sie hätten unter allen Um-
ständen dafür sorgen müssen, dass er wenigstens versichert
gewesen wäre, wenn er schon aus dem Hause kam. Sie sollen
aber trotzdem in dieser Sache weiter tätig sein und den
Stein suchen helfen. Herr Kollege Rintelen wird sehr bald
Hilfe brauchen; denn ich sehe eine richtige internationale
Affäre von grosser Bedeutung am Horizont heraufziehen,
die wir nicht einfach ignorieren oder an uns herantreten
lassen dürfen. Wir müssen bei derartigen Fällen in ganz
besonderem Masse offensiv sein. Sie wissen: Der Angriff ist
die beste Parade. Das gilt auch für uns — vielleicht sogar
in erster Linie für uns."

Die beiden Bezirksanwälte nickten, und der Chef fuhr
fort :

„Da Sie beide, meine Herren, zur Zeit im Amt nic.ht ab-
kömmlieh sind, möchte ich wieder einmal einen unserer
bekanntesten Privatdetektive zuziehen. Diese Leute haben
mehr Freiheiten als wir, sind ungehemmter — und wenn
sie tüchtig sind, wie dieser — dieser Nun, erinnern Sie
sieh an die Affäre des Bankdirektors Galluser, der uns da-
mais einen Unglücksfall oder ein Verbrechen im Ruderboot
vorgemacht hat, in Wirklichkeit aber irgendwo in einem
unbekannten Winkel des Kontinents, ich glaube in Rumä-
nien, die Entwicklung seiner gewagten Spekulationen ab-

wartete. Damals war es doch unser Zürcher Privatdetektiv
— jetzt fällt mir der Name ein! — Bob Seholl, der die
Angelegenheit zur Zufriedenheit aller Beteiligten erledigt
hat.

Treiben Sie mir diesen Bob Scholl auf. Er soll uns,
gegen Geld und gute Worte, seine Spürnase zur Verfügung
stellen.

Wir müssen uns hier einschalten. Ich sehe eine Gelegen-
heit, eine Prestigefrage, Eine Propagandamöglichkeit für
uns, wenn Sie es so nennen wollen."

Sc/wM wird mof>i7mer<

Als Erich, der „Detektiv-Lehrling", wie er sich selber

gerne nannte, den fremden Herrn bei Bob Scholl anmelden
sollte, musste er dreimal anklopfen, bis endlich ein wider-
williges Gebrumm ertönte, das wie ein gedämpfter Fluch
klang, praktisch aber kaum etwas anderes als „Herein!"
heissen konnte.

Bob Scholl schaute von einem spannenden Kriminal-
roman auf, den er sich am Tage zuvor erstanden hatte, und
fragte ungeduldig:

„Was ist schon wieder los ?"

Z9O oic

X r i m i n a I r o m a n von Paul k I ì li s s r ^ « l, r e n - V o r I a g ü r i e >,

3. Uartsetsunx

Us bandelt sick um sin ANN? wertvolles Ltüek, das wabr-
sebeinlieb »US dem Uainiliensccbmuek eines incliseben .^laba-
raclscbas stainmì und vor etwas mebr ais ?wei dabren, zcu-

sammen mit andern, gleieliwertigen Diamanten, snlSsslieb
eines sensationellen Lebikksrsubes al>banden gekonimen ist.
Uns Deinliebe un c!er ^ngolegenbeit ist, dass das wertvolle
Dlcjekt im Auftrag cler Doli?.ei dem betreffenden duwvlier
/.u genauer l'rüscnig uncl Kaeblvrsebung ülcorgeben worden
war uncl wabrscbeinlicb nicbt in clie Vcrsic:berungsc>uote
cles beraubten duweliers einbeicogen werden kann. Der
Lebaden, der damit entstellen würde, muss auk einige lncn-
derttausend Kranken powertet werclen."

Die „Davvser Zeitung", clie clie beiden Deldungen nus
der „Keuen Zûrelìvr Zeitung" übernommen batte, sebrieb
cln^u:

^„Uinges.) IVlsn erinnert sieb vivlleiebt daran, dass vor
runcl einem Vlonat nul Darsonn ein Diamant gefunden
wurcle. Wie wir clureb Zukall erlabren lconnten, ist cler jet?.t
in Zürieb ablcanclon gekommene Ltein Icein anderer, aïs clieser
Diamant von Darsenn. Us xeigt sieb somit, class diejenigen
cloeb reebt gebabt bnben, clie an clie Uobtbeit cles damaligen
Uundes glaubton. Dunkel allerdings bleiben nacb wie vor
clie Umstände, unter denen clieser Ltein nus nnebweisbnr
inclisebein Desitzi »ul clenc Wege über innen Lebiklsraub in
unser Lkijiaradies gekonimen sein Icnnn.

Wie wir bören, ist eine ausgeclebnts Dntersuebung im
(lange, in cleren Zusacnmenbang mnn mit cler Donclonvr
Unterwelt unc! einer internntionnlen Dando in „enge Uüb-
lung" Icomrnen clürkte. Weltbekannte Drivatdetektivo sincl
mit cler Verfolgung cler rätselbakten ^ngelegenbeit beauk-

tragt worden."
Diese letzten Auslassungen wnren allerdings keineswegs

nuk (lrund xuverlässigor lnkormationen erfolgt, trafen aber
insofern cloeb clns Diebtige, als clns, was su jener Ltcinde
noeb niebt gesobeben war, unverxüZlieb darauf veranlasst
wurcle.

Du/regung ccc cler /lezfr/c«anwa^«e/ca/t

cVIs cler Urste De?.irksanwalt in Zürieb clie xweite lXaeb-
riebt in cler „Keuen Zürclcer /eituog" gelesen batte, mnebte
er eine unwillige Dvwegung nnell clem Delepbon. U> iilierlc^gte
sieb clie Zsobe aber noeb vor derWuskübrung, drückte nul
einen lvlingelkriopk cncd sagte xuin eintretenden Deamten:

„Die blerren Doxirksanwälto, clie clvn Uinbrueb an cler
Dabubotstrasse und clie Diamantengesebiebte vcnr Darsenn
bebandeln, bitte sofort bierber! Us ist dringend!"

Uünf IVIinutkn späterstnnclen clie Deicirksanwälte Didier II.
unci llintoien vor ibrem Ubek, jeder init einocn noeb reebt
clünnon ,Vkter>bündel unter cle.m cWm.

„Debinsn Lie DIatx, meine Dorren. — Uine clumme
Desobiebte", begann cler Urste De/irksanwalt. „leb nebme
an, class Lie clns ^bonclblntt gelesen babon?"

Die jzeiclen llkîcirlcsnnwnlte nielcten, unci ilir Ubek kubr
kort:

„Wir worclen encllieb einmal einwanclkrei koststellen
müssen, wo clie uncliebte Ltelle ist, clureb clie immer wiecler
lnclislcretionen an clie Dokkvntlieblcoit ^eianAsn. leb worclo
selber cias llötiZe veranlassen."

Sî» ràplion 2àà''° ^

Ur maebts eine Iccir/.e biotix auk einen vor ibm lie^enclen
llloelc unc! wanclte sieb an clon einen cler beiclen Dexirlcs-
anwälte:

„Lie, Dorr Uolle^e Nüller, Zeben clen „Uall Uarsenn"
an Ikren llerrn i<olleren llintelen ab. Dureb clen Uinbrueb
an cler Dalmbolstrasso belcoinmt nun Ibre ^n^ele^enboit
ein neues Uesiebt, uncl es wirci »ut sein, wenn alles in einer
llanc! lieAt."

Nüller l l. war loiebt Aelcränlct, le^te 6en cDct auf clon
"liseb uncl sa^te, fast lautlos:

„Lomit werclen Lie meiner jetxt niebt mebr beclürken ?"
Ur wollte Aeben. Der Ubek aber rief ibn ?.urüelc:

„llleibvn Lie, Dorr Kolle^o. Lie liaben ^war clie Laebv
mit clem Ltein verkorkst; clenn Lie bätten unter allen Dm-
stänclen clakür sorgen müssen, class er wenigstens versiobert
gewesen wäre, wenn er sebnn aus clem Dause kam. Lie sollen
aber trot?.clem in clieser Laebe weiter tätig sein uncl äsn
Ltein «uoben bellen. Dorr Uollege llintelen wirci sebr balcl
llilse braueben; clenn leb sebe eine riebtige internationale
/Vkkäre von grosser IZecleutung am llori/ocU berauDieben,
clie wir niebt einkaeb ignorieren ocler an uns lcerantrvten
lassen clürken. Wir müssen bei clorartigen Uällen in gan?
bosnnclgrsm IVlasso okkonsiv sein. Lie wissen: Der Angriff ist
clie beste Uaracle. Das gilt aueb kür uns — viellsiebt sogar
in erster Uiniv kür uns."

Die beiclen De?irksanwälte nielcten, uncl cler Ubek subr
kort:

„Da Lie beicle, meine Derrsn, nur Zeit im Wut niebt ab-
kömmlieb sincl, möebte ivb wiecler einmal einen unserer
bekanntesten Drivatcletektive nunieben. Diese Deute baben
mebr Ureibeiten als wir, sincl ungebeinmter — uncl wenn
sie tüebtig sincl, wie clieser — clieser bcun, erinnern Lie
sieb an clie Effare cles Dankclirektors Dallusor, cler uns cla-
malz einen Dnglüekskall ocler ein Vvrbreebon im lluclerboot
vorgemaebt bat, in Wirkliebkeit aber irgonclwo in einem
unbekannten Winkel cles Kontinents, ieb glaube in Ilumä-
nien, clie Untwieklung seiner gewagten Lpvkulationen ab-

wartete. Damals war es cloeb unser /üreber Drivatclvtoktiv
— jet/.t fällt mir cler Käme ein! — Dob LebvII, cler clie

/lngelegenbeit ?.ur /ukrieclenbeit aller Deteiligten erlecligt
bat.

'I'reilien Lie mir fliesen Dob Leboll auf. Ur «oll uns,
gegen Delcl uncl gute Worte, seine Lpürnase xur Verfügung
stellen.

Wir müssen uns bier einsebalten. leb sebe eine Delegen-
beit, eine Drestigvkrage. Uine Dropaganclamägliobkeit kür

uns, wenn Lie es so nennen wollen."

öoli LV'/n)// cvcrcl

.'Ds Urieb, cler „Detoktiv-Delcrling", wie er sieb selber

gerne nannte, clen kremclon Dorrn bei Dob Lvboll anmolclon
sollte, musste er dreimal anklopfen, bis encllieb ein wicler-
williges (lebrumm ertönte, cias wie ein gedämpfter Ulueb
klang, praktisob aber kaum etwas anderes als „Derein!"
boisson konnte.

Dob Lcboll sebauto von einem spannenden Kriminal-
roman auk, den er sieb am d'age xuvor erstanden batte, und
kragte ungeduldig:

„Was ist sebon wieder los?"



„Nicht schon wieder, Meister. Es ist das erste Mal heute
..." widersprach der Junge.

Bob Scholl aber schmollte:
„Es ist immer dasselbe! Jedes Mal, wenn ich etwas

Schönes lesen will, muss ich in einem fort gestört werden."
Mit einem Blick auf das Buch fragte Erich:
„Ist es interessant? Darf ich es nachher auch lesen?"
„Du bist wohl verrückt, mein Junge! Das ist nichts für

Kinder! Lies lieber etwas Gescheites!"
Erich aber gab noch nicht klein bei und widersprach :

„Wenn ich doch aber auch einmal ein berühmter Detektiv
werden will ..."

„Quatsch! Sag lieber endlich, was eigentlich los ist."
„Dieser Herr möchte den Herrn Detektiv sprechen."
Dabei hielt Erich seinem Herrn und Meister' ein kleines

weisses Kärtchen unter die Nase.
Noch bevor er gelesen hatte, begehrte Bob Scholl auf:
„Hast i du ihm nicht gesagt ..."
„Ja. Ich habe gesagt, dass Sie nicht, zu sprechen sind,

dass Sie eine ansteckende Krankheit haben, man wisse
noch nicht, ob es die Lepra oder die Masern sei, dass Sie am
Sterben sind, dass übermorgen ihr Begräbnis ..."

„Und?"
„Der Herr hat gesagt, dass er das schon lange kenne.

Und dann hat er mir einen Zweifränkler in die Hand ge-
drückt."

Bob fuhr auf:
„Aha! Bestechlich bis du auch schon, du Lausejunge!

Na — wenigstens wirst du's zu etwas bringen."
Während dieses Gesprächs hatte sich die Türe lautlos

geöffnet, und Bezirksanwalt Rintelen schaute der Szene
lächelnd zu.

„Ach, du bist's, Rintelen!" rief Bob, als er seinen
Besucher sah. „Warum hast du's nicht gleich gesagt?"

„Es hat mich ja keiner von euch zu Worte kommen
lassen. Aber darüber ein ander Mal. Jetzt, lutte, zieh dich
rasch an. Der ,Erste' erwartet dich sofort."

„Jetzt!?' sagte Bob höchst erstaunt. „Kommt nicht
in Frage. Erst muss ich meinen Roman zu Ende lesen. '

„Du bist total verrückt", rief Rintelen. „Es kommt
alle Schaltjahre einmal vor, dass der ,Erste' einen yon
euch Privaten zuziehen will. Und du sagst nein?!"

„Gewiss. Ich sage nein", bestätigte Bob, den auch die
beschwörenden Gesten seines „Lehrbuben" nicht umzu-
stimmen vermochten.

Rintelen wurde wütend:
„Dann wirst du in Zukunft auf meine Freundschaft

verzichten müssen, Bob," grollte er und tat so, als ob er
gehen möchte. Als er aber an der Türe stehen blieb, rief
ihm Bob höhnisch nach:

„Morgen früh bin ich mit dem Buch fertig. Darf ich
dich um elf zu einem Apéritif erwarten ?"

„Nein. Entweder du kommst jetzt -— oder ich besuche
dich nie wieder. Aber wenn du dir die herrliche Affäre des
„Diamanten von Parsenn" entgehen lassen willst ..."

Erich schrie auf:
„Parsenn, sagen Sie? Hören Sie, Meister! Parsenn!

Wir können skifahren gehen!"
„Idiot!" rief Bob Scholl. „Jetzt, im Hochsommer!

Schmetterlinge fangen kannst du dort vielleicht. Oder mit
der Botanisiertrommel auf die Jagd gehen. Aber ohne mich!"

„Im Ernst," wandte sich Rintelen nochmals an Bob.
„Du wirst es nicht bereuen. Es kann eine Bombensache
werden. Du weisst, der „Erste" hat einen Riecher für so
etwas. Und diesmal schnuppert er ganz energisch nach
Sensationen herum."

Bob war schon halb überzeugt. Er legte sein Buch auf
den Tisch und schaute seinen Freund fragend an.

„Meinst du wirklich, dass es sich lohnen wird, den
Roman zu unterbrechen ?"

„In jeder Hinsicht -— auch finanziell."
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Ein lieb, alt, nett, klein Jüngferchen.
so tüpfel, tüpfel, tümpferchen,
mit rischel, raschel Röckchen
und ringel, rangel Löckchen,
das kommt so zierlich, so légère
und so korrekt die Gass daher.

Ein alter, grauer Junggesell,
so steckel, stickel, steiff, reell —
mit Vatermörder, Schnallenschuh
und langem Bratenrock dazu,
der kommt, vom Zufall hergeführt,
dieselbe Gass daherspaziert.

Der alte, graue Junggesell,
so steckel, stickel, steiff, reell —
ob er wohl angewurzelt ist
wie einer, der sich selbst vergisst?
Dann grüsst er tief und grüsst devot
und wird bis zu den Haaren rot.

Das lieb, nett, alt, klein Jüngferchen,
so tüpfel, tüpfel, tümpferchen,
das traut jetzt seinen Aeuglein kaum
und knixt und knixt als wie im Traum.
Wehmütig zuckt's ihm um den Mund,
und 's Herzchen wird ihm gar so wund.

Das alt, lieb, nett, klein Jüngferchen,
so tüpfel, tüpfel, tümpferchen,
und er, der alte Junggesell,
so stickel, steckel, steif, reell,
die haben einst gewiss einand
in jungen Jahren gut gekannt,
und 's Leben hat halt nicht gewollt,
dass eins das andre kriegen sollt. L. S.

„Kiekt s, Kon wieder, Weistvr. Ks ist das erste Wal keute
..." wiclersjiraek der dunge.

Loir Lekoll sker scdimollte:
„Ks ist immer dasselke! dsdos Wal, wenn iek etwas

Lekönes lesen will, muss iek in einem kort gestört werden."
Wit einem IllioD nul «ins Duck kragte Kriek:
„Ist es interessant? Dark iek es nsekker auek lesen?"
„I)u kist wokl verrüeDt, mein dünge! Das ist niekts kür

Kinder! Dies keker etwas Dcseksitss!"
Kriek «ker gu!> noek nielit Dlein l>ei uncl widorspraek:
„Wenn iek doek aker auek einmal ein kerükmter DoteDtiv

weidcui will ..."
„Muatsek! Lag livkvr endliek, was eigentliek los ist."
„Dieser Herr möekte clen Herrn DeteDtiv spreeken."
Dakei kielt Kriek seinem Herrn uncl Weistsr «in lclvines

weisses Kärteken unter ciie Kssv.
Koek kevor er gelesen katte, kegekrte Ilok LeknII auk:

„Hastdu ilim niokrt gesagt ..."
„da. leli kake gesagt, class Lie niekt xu spreeken sind,

class Lie vins ansteelcencls KranDksit kaken, man wisse
noek niekt, ok es clie Depra oder clie Wc>sern «ei, «lass Lie am
Ltsrden sincl, class ükerinorgen ikr Degräknis ..."

„Dnd?"
„Der Herr kat gesagt, class er «las sekon lange Denne.

lind claim kat er mir einen XweikränDler in clie Iland ge-
drückt."

link kukr auk:
„c^ka! Ilestsekliek Iris clu auek sekon, clu Dsusejunge!

Ka — wenigstens wirst clu's xu etwas Dringen."
Wäkrencl clieses Despräeks katte siel» clie dure lautlos

geökknet, uncl DexirDsanwalt Ilintelen seliaute cler Lxeiie
läokelncl xu.

,Mek, clu kist's, Ilintelen!" riek Ilok, als er seinen
Desueker sak. „Warum ksst clu's nielit gleick gesagt?"

„Ks kat inieli ^ja Deiner von euoli xu Worts Dämmen
lassen, /der darüker ein ancler Wal. detxt, kkte, xiel» diel,
rasek an. Der ,Krste° erwartet diek sokort."

„detxt!?^ sagte Dok köekst erstaunt. „Kommt nielit
in Krage. Krst niuss ick meinen Iloman xu Kncle lesen. '

„Du lzist. total verrüoDt", riek Dintelen. „Ks Dommt
alle LekalDakrv einmal vor, class cler ,Krste' einen Zsuu
eueli privaten xuxielivn will. Ilncl clu sagst nein?!"

„Dewiss. Iek sage nein", kestätigts Dok, clen aüoD die
kesekwörsnclen Desten seines ,,Dekrkuksn" nielit umxu-
stiinmen vernuzekten.

Ilintelen wurde wüteild:
„Dann wirst clii in /uDunkt auk meine Krounclseliakt

verxivliten müssen, Dok," grollte er uncl tat so, als olz er
geken möelite. ^Is er aker an cler Küre steken kliek, risk
iliiii Ilok liöliniseli naek:

.Margen krül, kin iek niit clem lluek fertig. Dark iek
cliek um elk xu einem Aperitif erwarten?"

„Kein. Kntwvder clu Dümmst Mxt -— oclsr iek kesueke
cliek liie wieder. cVker wenn clu dir die kerrlieke c^kkäre des
„Diamanten von parsenn" entgeken lassen willst ..."

Kriek sokrie ant:
„parsenn, sagen Lie? Hären Lie, Neistsr! parsenn!

Wir Dünnen sDikakren geksn!"
„Idiot!" riek link Lekoll. „detxt, im Iloeksommer!

Lekmetterünge langen Dannst du dort viellviekt. Dcler mit
der Dotanisiertrommol auk die dagd geken. c^ker okno miek!"

„Im Krnst," wandte siek Ilintelen naelnnals an link.
„Du wirst es nielit kereuen. Ks Dann eins Ilomkensaeke
werden. Dci weisst, der „Krste" kat einen Iliseker kür so
etwas. lind diesmal seknu^iert er ganx enorgiseli naeli
Lvnsationen kerurn."

Ilok war sekoii kalli llkerx.ougt. Kr legte sein llueli auk
den 'I'isek und sekautu seinen Kreuncl fragend an.

„Weinst du wiiDüek, dass es sieli loknen wird, den
Iloman xu unterkreeken?"

„In ^'eder Ilinsiekt -— auek linaiixiell."

oie vcknen v/ocne 391

Din tisk, alt, nett, klein ^üNAksrelisn.
so tüpkel, tüxkel, tünipkereliön,
mit risekel, rasoliel ktöcketisn
unü ringsl, ranxsl Qöekeksn,
cias koniint so xisrlloli, so lêgèrs
uncl so korrekt ciie (Zass clslisr.

L!in alter, xrausr ^unxgsssll,
so steeksl, stieksl, stsltk, reell —
mit Vatsrmöräsr, Lclinallsnseliuli
uncl langem Rratsnroek claxu,
üsr kommt, vom Dekali lisrgskülirt,
cZiesslds (lass cialisrspaxiert.

ver alte, graue «iunggssell,
so stsekel, stieksl, steitt, reell —
ob er wobl angswurxslt ist
wie einer, 6er sieb selbst vsrgisst?
vann grilsst er tlsk uncl grüsst «Zsvot

uncl wirci dis xu «Zen llaaren rot.

vas lieb, nett, alt, klein Mngksrelien,
so tüpksl, tüpkel, tümpksrebsn,
cias traut Mxt seinen /ceuglsin kaum
uncl knixt uncl knixt als wie im ?iaum.
tVebmütig xuekt's ibm um «Zen IVluncI,

uncl 's l-Ierxcbsn wirci ibm gar so wuncl.

Oas alt, lieb, nett, klein llüngksreben,
so tügtsl, tilgte!, tümpksrobsn,
unci er, cler alte ànggesell,
so stieksl, stecke!, stsik, reell,
«Zie baben einst gewiss einanci
in jungen ltabrsn gut gekannt,
unci 's Veben bat bait niebt gewollt,
class eins cias ar.Ura Kriegen sollt. V. 8.



DIE BERNER WOCHE

„Also gut! Führe mich in Versuchung! Zum „Ersten",
wollte ich sagen. Aber nur weil du's hist. Er hat. mächtig
Schwein, der „Erste". Wenn er einen andern geschickt
hätte Ich will es ihm aber auch sagen."

Er wandte sich an Erich mit den Worten: „Hüte das

Haus, Junge. Und treib keinen Unfug!"
Gleich darauf waren die beiden Freunde aus der Türe.
Erich aber Hess sich tief in den Klubsessel fallen, aus

dem sich sein Meister so schwer erhoben hatte — und be-

gann nun seinerseits mit der Lektüre des Kriminalromans,
der, nach seinem Chef zu schliessen, so überaus interessant
sein musste.

Die /ün/le /tu/ga&e
Die Unterredung zwischen dem Ersten Bezirksanwalt,

und Bob Scholl, der auch Bezirksanwalt Rintelen beiwohnte,
dauerte nicht sehr lang.

Nachdem der „Firste" auf Grund der beiden Akten-
bündel, die vor ihm auf dem Tische lagen, Bob Scholl über
alles bisher Bekannte orientiert hatte, griff er nach einem
Zeitungsausschnitt und sagte:

„Ueber den Schiffsdiebstahl, bei dem der Diamant von
Parsenn abhanden gekommen ist, wurde damals — es
werden im Oktober zwei Jahre her sein — geschrieben:

(Fortsetzung folgt)

„Als ich jung war m

Wer der Jugend helfen will, muss die Jugend verstehen.
Die Jugend verstehen wird sicher, wer die Welt und das
Leben noch einigermassen mit dem Auge eines Kindes
betrachten kann. Das beste Mittel, um auf diesem Auge
nicht völlig zu erblinden, ist das flcissige Erinnern an seine

eigene Kindheit. Das aber ist eine Kunst, die viele nicht
verstehen.

Die Erinnerung an die eigene Kindheit wird bei uns
allen im Laufe der Jahre verzerrt und verfälscht. Je nach
Wunsch oder Bedarf wird aufgerundet oder abgerundet.
Abgerundet wird mit Vorliebe von Persönlichkeiten, die es

zu Ansehen gebracht haben. Maler, Dichter, Schauspieler,
Staatsmänner behaupten gar gerne, sie seien in der Schule
die Letzten gewesen, die Dümmsten unter den Dummen,
die Ersten dagegen, wenn es einen Streich zu spielen
galt. Mit Wollust erzählen sie von schlechten Noten, von
Karzer und Prügel, runden ab und runden ab, bis die
Hälfte des Behaupteten ihnen schliesslich selber glaub-
haft erscheint.

Notorische Aufrunder sind dagegen Eltern und Erzieher.
In ihrer Erinnerung waren sie fast durchwegs Ausbünde
an Bravheit, Sanftmut, Geschicklichkeit und Fleiss. Jedes-
mal wenn bei ihren Zöglingen etwas Ungerades passiert,
jedesmal auch wenn die Schulzeugnisse fällig sind, runden
sie ein bisschen auf und erreichen auf diese Weise nach
und nach eine Höhe, die mindestens doppelt so gross ist,
wie die Wirklichkeit von Anno dazumal.

Aber auch wer sich ernsthaft bemüht, Vergangenes zu
sehen, wie es tatsächlich war, vermag nie und nimmer die
Wahrheit zu finden. Gedächtnis und Vorstellungsvermögen
arbeiten immer zu wenig treu. Dieses Unvermögen bildet
für den Erzieher einen der spürbarsten Mängel.

Deshalb blicken die zünftigen Psychologen nicht in erster
Linie „in ihr eigenes Herz", denn für wissenschaftliches
Arbeiten haften dieser Methode zu viele Fehler an, sondern
sie erforschen die Kinderseele, wie der Chemiker eine kompli-
zierte Verbindung verschiedener Elemente erforscht. Lang-
sam dringen sie über ungezählte Experimente und Beob-
achtungen vor, stellen die Teilresultate in langen Zahlen-
tabellen auf, in graphischen Darstellungen mit verwirrenden
Zickzacklinien und konstruieren an Hand dieses Materials
ihre kühnen Theorien.

Sie haben viel Erfolg. Mit Hilfe der Jugendpsychologie
werden heute Fragen gelöst, auf die noch vor einigen Jahren
keine befriedigende Antwort gegeben werden konnte.

Das Können der Psychologen setzt aber viel und harte
Arbeit voraus. Frau Meier und Herr Müller werden mit
diesen Methoden und Erkenntnissen nicht viel anfangen
können. So wenig wie Herr Müller und Frau Meier mit
dem Stethoskop eines Arztes etwas;-, anfangen können.
Ihnen bleibt nur der Weg über die Erinnerung offen. Es

mag ihnen aber der Gedanke zum Tröste gereichen, dass

es immer, auch bevor man etwas wusste von Psychologie
und Psychoanalyse, begnadete Erzieher gegeben hat.

Gegen viele Krankheiten sind nicht nur die von wissen-
schaftlich ausgebildeten Aerzten empfohlenen, lateinisch be-
namsten Apothekermittel wirksam, sondern auch viele ein-
fache, unscheinbare Hausmitteli. Hausmitteli, Melissentee
und Ilundsschmutz gewissermassen, gibt es aber auch in
der Erziehung.

Iiier eine kleine Auswahl. Sic sollen das schwache
Erinnerungsvermögen stärken.

1. Zeugnisse hervor! Deine eigenen, nicht die Deiner
Kinder! Blättere sie ruhig durch, vom ersten, wo unten
an der Seite nur die drei Noten über Betragen, Fleiss,
Ordnung und Reinlichkeit stehen, bis zum Austrittszeugnis.
Lies auch die Bemerkungen (Könnte mehr leisten. Nicht
immer bei der Sache. Schwätzer usw.). Versuche, Dich zu
erinnern. Von einem kommst Du vielleicht auf das andere.
Wenn Du die Zeugnisse nicht mehr hast, so erinnere Dich,
aus welchem Grunde Du sie vernichtet hast. Vielleicht
wird dann Dein Sprössling das nächstemal nachsichtiger,
einsichtiger behandelt werden,-wenn er nicht lauter gute
Noten heimbringt. — Das wäre so quasi Melissentee.

2. Hefte hervor! Eine nähere Anleitung ist wohl über-
flüssig. Möglicherweise hast Du das Pech, auf ein längst
vergessenes Tagebuch zu stossen. Wenn es Dir dabei
ähnlich ergeht wie mir, so wünsche ich viel Geduld. Und
bleibe fest, zerreisse es nicht! Lache auch nicht bloss
darüber. Nimm Dein junges Ich ernst! — Das wäre so
quasi Hundsschmutz.

3. (Jungen Vätern besonders empfohlen.) Wenn die
Kinder abends im Bett liegen, die Haustüre doppelt ver-
schlössen ist, die Vorhänge vor die Fenster gezogen wurden
— absitzen. Nicht in den Klubsessel. Nicht auf einen Stuhl.
Auf den Boden! Schaue einmal die kleine Welt Deiner
Buben und Mädchen aus der Kleinkinderperspektive an.
Den Tisch mit den vier dicken Beinen (Beinen!). Den
Bücherschrank mit den vielen, vielen Büchern, wo so viele
Geheimnisse drin stecken. Die grosse Frau, respektive
Mutter. Wundere Dich, was alles auf dem Klavier liegen
mag. Rutsche zum Fenster, von wo aus Du sitzend nicht
auf die Strasse sehen kannst. Vielleicht, wenn Du Glück
hast, wirst Du zwei oder drei längst entflohene Erinne-
rungen wieder einfangen können. — Das wäre so quasi
Sauerkabiswasser.

Und ähnliche Mitteli gibt's noch viele. Die einen sind
dürftig, die andern sind wirksam.

Nie aber, in keinem Falle, wirst Du als Erzieher aus-
kommen können, ohne den Wunderbalsam der Liebe!

Ohne die Liebe zur leidenden Jugend, ohne die Liebe
zum Kinde, das vor Hindernissen steht und selber den

Weg nicht zu finden weiss, wird all Dein Bemühen, so oder

so, für nichts sein. H. Schmitter.

Corsets L. Müller, Bern Spitalgasse 14. 3. Stock
Telephon 3 20 55

Alle Uhren | I UIVCC Alle Reparaturen
Kornhausplatz 11 vis-à-vis Kornhauskeller

oie senden

,,/Vlso gut! bübre mieb in Versuebung! Zuin „brsten",
wollte ieb sagen. ^Vber nnr veil du'« bist. br bat mäebtig
3ebvein, cier „brste". Wenn er einen andern gesebiekt
bâtte Ieb will es ibm aber aueb sagen."

br wandte sieb an brieb mit den Worten: ,,blüte das

Ilaus, dunge. bind treib keinen D'nkug!"
Dleieb darauk waren die beiden breunde aus der 'küre,

brieb aber liess sieb tief in den Klubsessel kallen, ans
dein sieb sein Kleister so sebver erboben batte — nnd be-

gann null seinerseits mit der Dektüre des Kriminalromans,
der, naeli seinem Lbek xu sebliessen, so überaus interessant
soii» musste.

/)/« /ün/ls /lu/Ztt/zS
Die Dnterredung xviseben dem brsten Dexirksanvalt

und Lob 8eboII, der aueb Dexirksanvalt Ikintelen beivobnte,
dauerte nielit sebr lang.

lVaebdem der ,,brste" auk Drund der Ileiden Vkten-
bündel, die vor ibm auk dem d iselie lagen, llob 8eboII über
alles bisber bekannte orientiert batte, grikk er naeb einem
Zeitungsaussebnitt und sagte:

,,Heizer den 8ebikksd!ebstabl, Izei dem der Diainant von
barsenn abbanden gekommen ist, wurde damals — es
verden im Oktober xvei dabre lier sein — gesebrieben:

(bertsetxunA k»>At)

«

Wer der duzend kalken will, muss die duzend verstellen.
Die dugend verstellen vird sieber, ver die Welt und das
Deken noeli einigermassen mit dem ^Vuge eines Kindes
lietraeliten kann. Das beste iVlittel, um auk diesem àlge
nietlt völlig xu erblinden, ist das klvissigv brinnern an seine

eigene Kindbeit. Das aber ist eine Kunst, die viele niebt
verstellen.

Die brinnerung an die eigene Kindbeit vird bei uns
allen im Dauke der dabre verxerrt lind vvrkälsebt. de naeb
Wunseb oder Dedark vird aukgerundet oder abgerundet.
Abgerundet vird mit Vorliebe von bersönliebkeiten, die es

xu ^nseben gebraebt babsn. Naler, Diebter, 8ebauspieler,
8taatsmänner kebaupten gar gerne, sie seien in der 8ebule
die Detxten govesen, die Dümmsten unter den Dummen,
die Kirsten dagegen, wenn es einen 8treieb xu spielen
galt, ^lit Wollust erxäblen sie von sobleebten Koten, von
Karxer und brllgel, runden ab und runden ab, bis die
llälkte des Debaupteten illnvn sebliesslieb selber glaub-
bukt ersebeint.

Kotorisebe /Vukrunder sind dagegen bitern und brxieber.
In ibrvr brinnerung varen sie kast duxebvegs ,Vu.»bünde
an Dravbeit, 8anktmut, Desebiekliebkeit und bleiss. dedvs-
mal venn bei ibren Zöglingen etvas Ungerades passiert,
jedesmal aueb venn die 3ebulxeugnisse küllig sind, runden
sie ein bissebvn auk und erreieben auk diese Weise naeb
und naeb eine blöbe, die mindestens doppelt so gross ist,
vie die Wirkliebkeit von ^nno daxumal.

^ber aueì» ver sieb ernstbakt benlübt, Vergangenes xu
seben. vi« es tatsäeblieb var, vermag nie und nimmer die
Wabrbeit xn linden. Dedäebtnis und Vorstellungsvermögen
arbeiten immer xu venig treu. Dieses Dnvermägen bildet
kür den brxieber einen der spürbarsten IVIängel.

Desbalb blicken die xüilktigen bs^ebologen niebt in erster
Dinie ,,in ibr eigenes blerx", denn kür vissvnsvbaktliebe«
Arbeiten bakten dieser IVlstbode xu viele beider an, sondern
sie vrkorseben die Kinderseele, vis der Lbemiker eine kompli-
xierte Verbindung versebiedener blemente erkorsebt. Dang-
sam dringen sie über ungexäblte Experimente und Deob-
aebtungen vor, stellen die 'beilresultate in langen Zablvn-
tabvllen auk, in grapbiseben Darstellungen mit vervirrenden
Ziekxaeklinien und konstruieren an Hand dieses iVlaterials
ibre kübnen d'beorien.

3ie baben viel brkolg. iVIit lkilke der dugendps^ebologie
verden beute Kragen gelöst, auk die noob vor einigen dabren
keine bekriedigendv Antwort gegeben verden konnte.

Das Können der bs^ebologen setxt aber viel und barte
Arbeit voraus, brau iVleier und Herr iVIüller verden niit
diesen .Vletboclen und brkenntnisseil niebt viel anlangen
können. 80 venig vie Herr iVlüller und brau Fleier mit
dem 8tetbo«kop eines ^rxtes vtvas^ anlangen können.
Ibnen bleibt, nur der Weg über die brinnerung okken. bs
mag ibnen aber der bedanke xum IVoste goreieben, dass

es immer, aueb bevor man etvas vusste von bsvebologie
und bs^eboanal^se, begnadete brxieber gegeben bat.

Degen viele Krankbeiten sind nielit nur die von wissen-
sebaktlieb ausgebildeten vVvrxten vmpkoblenen, lateiniseb be-
namsten ^potbekermittel wirksam, sondern aueb viele ein-
kaebv, unsebeinbarv lkausmitteli. Ilausmitteli, .^lelissentee
und Ilundsscbmutx gevissvrmassen, gibt es aber aueb in
der brxiebung.

Ilivr eine kleine àisvabl. 8ie sollen das «ebvaebe
brinnerungsvermögen stärken.

1. Zeugnisse bvrvor! Deine eigenen, niebt die Deiner
Kinder! lilättere sie rubig dureb, vom ersten, vo unten
an der 8eite nur die drei bioten über Detragen, bleiss,
Drdnung und Ikoinliebkeit stellen, bis xum /Vustrittsxeugnis.
Dies aueb die Deinerkungvn ^Könnte niebr leisten. K'iebt
immer bei der 8aebe. 8ebvätxer usw.). Versnobe, Dieb xu
erinnern. Von einem kommst Du vielleiebt auk das andere.
Wenn Du die Zeugnisse niebt mebr bast, so erinnere Dieb,
aus velebem Drunde Du sie verniebtet luist. Vielleiebt
vird dann Dein 8prössling das näebstemal naebsiel>t!ger.
einsiebtiger beliandelt werden, wenn er niebt lauter gute
iVoten beimbringt. — Das wäre so «piasi iVlelissontev.

2. klvkte bervor! bine näberv Anleitung ist volil über-
klüssig. IVlöglieberveise bast Du das beeb, auk ein längst
vergessenes "kagebueb xu stossen. Wenn es Dir dabei
äbnlieb ergebt vie inir, so vllnsebv ieb viel Deduld. bind
bleibe lest, xerreisse es niebt! Daebe aueb niebt bloss
darüber, biimm Dein junges leb ernst! — Das wäre so
cpras! Ilundsscbmutx.

3. (düngen Vätern besonders empkoblvn.) Wenn die
Kinder abends im Dett liegen, die llaustüre doppelt ver-
seblossen ist, die Vorbängo vor die benster gexogen wurden
— absitxen. I^ielit in den Klubsessel. IXiebt auk einen 8tubl.
/Vuk den Idoden! 8ebaue einmal die kleine Welt Deiner
Duben und iVlädel»en aus der Kleinkinderperspektive an.
Den 'kiseb mit den vier dicken Deinen (Ideinen!). Den
kdüebersebrank mit den vielen, vielen Düebern, vo so viele
Debeimnisse drin stecken. Die grosse brau, respektive
IVlutter. Wundere Dieb, vas alles auk dem Klavier liegen
mag. Idutsebe xum benster, von vo aus Du sitxend niebt
auk die 8trasse seben kannst. Vielleiebt, venn Du Dlüek
bast, wirst Du xvei oder drei längst entklobene brinne-
rungen wieder einlangen können. — Das wäre so <>uasi

8auerkabisvasser.
bind abnliebe lVIittel! gibt's noel» viele. Die einen sind

dürktig, die andern sind wirksam.
K'ie aber, in keinem balle, wirst Du als brxieber aus-

kommen können, obne den Wunderbalsam der Diebe!
Dirne die Diebe xur leidenden .lugend, obne die Diebe

xum Kinde, das vor blindernissen stebt und selber den

Weg niebt xu kinden weiss, vird all Dein Demüben, so oder

so, kür niebts sein. tl. Scämitter.

Lor8vl8 IVlüllki', Kern 5pitalga55s 14, Z. 8toc><
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»IIs Ukrsn I I ìâFVîî »«psrstur«,,
Konnkouz»pla«r 11 îV U ^ vi«-à>vi» Koi'nkavskvllvi'


	Diamanten auf Parsenn [Fortsetzung]

